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Nr.Minister Kidiiimnii
wirdgebohmhammelt,

weilerdenwegntdeFreiheitverramelt.

Eene reh speck-volle Interpellation
von BI® 8®h«HSM»e^ MMZefMite« Ist 6e BSrjLVwLhr.

Nämlich ick bitte Ih n e n um Entschuldigung wenn ick störe. — Ja. — Ick

wollte Ih n man blos een bisken interpulliren, von wegen Ih r

Rundschreiben, wat so eckig is, bet
wir uns sehre die Koppe dadran gestoßen haben.
— Verstehn se mir? —

Sie sagen in bet Rundschreiben janz heiter: die Grundlagen von de

sta atlich e O rd n u n g wären in mehre Theile von de Monarchie erschittert.
— D a haben S ie 't beinah getroffen. Aberst wenn se m ir jehorsamst erlooben

wollen, — nich blos in wenige Theile von de Monarchie, sondern in janz
Deutschland, un ooch noch een Endeten weiter, un ooch nich blos „e rsch itte rt"

sonderil m it'n förchterlichen Kladderadatsch! über'n H au fe n jeschmissen, un zwarsch:

weil de alte staatliche Ordnung nischt doogte.
Von die Zeit an, leben wir nuin 'ne staatliche Unordnung, Anarchie

nennt man des — un dadran muß so lange jestemmt, gezimmert un jemeißelt
wer'n, bis die mee BZWaben „U "^m „N

" voll"" iq verschwunden sind, un

bic „O rdlMNa" lU'ipn oictui. L>ehrr sc. — L ^nni VirbtHt wttde byn
aber mit Ihre Kallegen alleene zu sauer wer'n , un da isset pure Gutmülhigkeit
von uns, det w ir Ih n een Bisken dabei helfen.

Nu bin ick aber bei Ih r rundet Schreiben uf 'ne scharfe Ecke gerathen,
w o ra n sich mein bohmhammelscher Verstand een Loch gestoßen hat. E t steht da

nämlich recht sauber gedruckt: S ie wollen uns

Die große Freiheiten die wir
schon haben erhalten.

J a , nee, da muß ick I h n reh-speck-vollst bemeckern, bemerken w o llt ' ick sagen,

bgt is 'ne Bejriffs-Verwirrung von Sie, um mir filesofsch auszudricken.

Die wrangel -pinder-schm erling-moh l-kaiser-enge!- eichmann-
sche Freiheitens!) Die möchten wir eben jrade jerne los sind. Det
is der

Knutenpunkt
den Sie in Ih r Minister-Programm sehr unrichtig

Knotenpunkt
nennen dhaten. — Verstanden Hochwohlgeboren? — Na schön! —

Sehn se mal Herr Ercellenz, wir haben nich dadrmn so ville P ulv e r ver-

putscht, um dadervor Freiheiten zu e rz ie le n , die keenen Schuß Pulver werth
sind.

Wir warten uf den Völkerfrühling, oder Lenz;
aber wir wollen nich daß uns dieser Lenz er gehn

soll durch die Er-lenzen.
Haben se mir begriffen? — J u t! — denn kann ick fortfahren, obgleich et

mir lieber wäre, wenn det junge Fuulsche M ysterium f o r t führe. Jewiß
det wünscht ick. —

„D ie „freie" Presse, un det Recht von de „freie" Vereinigung sind ge­
mißbraucht w or'n

" haam se gesagt in Ih r klassischer Rundschreiben. D a rf ick

m ir erlooben zu fragen:
Kriegen Exlenz nid)een'n Kinnbackenkrampf, wenn Sie det

Wörtken „ Frei!" aussprechen? —

Ick wenigstens kriege jedesmal den Lachkram pf, wenn ick et von een

Minister geschrieben sehe. Wat nennen Sie denn Mißbrauch von de „freie
Presse"? — Etwa:

^ wenn Sie eenBisken gebohmhammelt wer'n? j|
Ach so! Ja denn brauch ick die Presse in diesen Oogenblick ooch miß.

Aber ick kann mir nich helfen; die Wahrheit muß ick Ih n sagen, un w er ick

Ih n sagen, ohne Furcht vor

Neumann'n seine friedliche Wohnung.

Also nu mal Widder zur Sache:

„Das Staats-M inisterium hat im Einverständniß mit die Central-G e ­

w a lt ( CH ) den entschiedenen W ille n , gleich druf zu kloppen, wenn

Eener oder ’n Andrer det M aul een bisken weiter ufmacht, als wie et die

Staats-Gewalt erlooben dhut.

Sehn se mal an! — Also nu mit eenmal

im Einverständniß mit die Centralgewalt?
Ach ja so: um die Freiheiten (siehe oben) zu erhalten. Na des muffen

Menschen gesagt wer'n. Nu reden se ooch von den „juten Sinn" in's Volk, wie

Wrangel von de „jute Börgers." Un überhaupt muß ick Ihnen jesteh'n, is Ih r

Rundschreiben akkerat so'n Ding, wie der berichtigte Armeebefehl, un ick will

wünschen, Jhrentwegen, un unser! wegen, un ooch noch mancher

wegen, daß I h r Rundschreiben, nich denselben E rfolg hat,

wie det wien'sche Manifest von Fernm
de Ungern;

lrpg lSrh>tx&l S tL - soliden det mch dhun. Nich
Pferd un von oben runder gemaaßregelt. Wer hoch steigt,
strenge Herren regieren nicht lange; wenn man den Bogen zu

denn reißt die Strippe ; allzuscharf macht schartig, un wie die oll S pr
vo r's olle Deutschland weiter Heeßen.

Ne jutstet Eichmänneken, so lassen w ir nich mehr mit uns reden.

Det is 'ne vormärzliche Sprache, die Sie in Ih r
Rundschreiben führen,

un die klingt uns jetzt wie außes vorje Jahrhundert.

Desse die Beamten noch nfputschen, un mit E n tla s s u n g drohen, wenn se

denErlaßdenSieerlassenhaben,nichmitNachdruck durchmaaßregeln
helfen, det find ' ick sehr unrecht.

ErschtlichwissenSiedoch,isderNachdruck schonst an un vor sich

verboten, un zweetens machen S ie die Beamten man noch ängstlicher wie se

schon sind, un se weren nu überall Verbrechen rausschnüffeln wo gar ferne
vorhanden sind, un se wer'n die arme Literaten und Demokraten inschmeißen,
un nachher wer'n se frei gesprochen, un dadurch wer'n de Behörden blamirt,
wie Figura gezeigt hat an

Freiligrathen nn Loevinson'n nn Urban.
Wenn w ir freie Presse haben un freie Versammlungsrechte, denn müssen

w ir ooch schreiben und reden dürfen, wie uns der Schnabel gewachsen is. Aber
Sie meenen so ungefähr:

Den Peltz könnt ihr uns waschen, aber ihr bersten
nich naß machen,

Ne, Eichmännecken, det kann blos Bosko un Döbler; wenn w ir Pelze waschen,
denn stippen w ir se ooch ordentlich in. Vorzüglich w at in 't buddelmeier'sche oder

bohmhammel'sche Waschfaß kommt: det w ird gehörig abgeseeft! J a , so is et.

Hnrrjottedoch! da fällt mir noch zu juter Letzt in , daß Ih r Rundschreiben

grade an den Tag das Licht der W elt erblickte, wo des scheene Börgerwehr­
gesetz uffen Esel nachen Richtplatz geschleppt w u rd e. — Sollte det wat zu be-
deiten haben? Ach ne, ick bin nich aberglöbsch. Aber sonderbar is et doch. W ie
ick I h r Rundschreiben zum ersten mal in die Decker'sche Zeitung las, da fiel mir

gleich der Distelfresser in , un ick dachte so hemlich bei m ir:

Wer weeß, wer weeß, wat die Hinterbacken von
denollenEsel nochwerenspazierenzudragenkriegen!
So'n Rundschreiben müßte sich gar nicht bitter uf

det graue Fell ausnehmen.
Aber det is, wie gesagt, man blos een heemlicher Dacht von mir ge­

wesen, un ick wer mir hüten, des laut anszusprechen, sonst könnten se w o ll

gleich an m ir mit Nachdruck an zu Maaßregeln fangen.
Na nu w ill ick Ih n nich weiter ufhalten; Sie wer'n woll noch Jeschäste

haben.

V o r diesmal hab' ick I h r Rundschreiben man een ganz kleen bisken von

meine H am m els striegeln lassen; sollden se aber Widder w a t brauchen, denn

wer' ick mit ’n Paar

höllische Böcke

allerjütigst usw arten, die 't wie der scheenste M inister verstehn, sollen:

mit Nachdruck zu Maaßregeln.
Nu nehmen se man nischt ibel; ’t is Allens jut jemeent. Wann Sie pleite

gehn, wer ick Ih n ooch besingen. Fertig is det Lied schon; ick habe ’t acht-
s t r e e n i g gehalten, damit Ihre Collegen Ih n begleiten können'.

Leben se gefälligst wohl, un machen se ’t künftig nich wie M o h l . Denn

wennSieunswollenwrangeln, denn wer'n wir uns Ihnen angeln. Wer

den Weg zu de Freiheit verrammelt, der w ird gebohmhammelt. — Un nu

Adjes! —
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